
FRIEND-SHIP
Förderung der sozialen Partizipation von 

Schülerinnen und Schülern an Primar- und 
Sekundarschulen in Europa



Begrüßung und Einführung
Übung 1

▪Musik abspielen – Teilnehmer/innen laufen umher – wenn die Musik 

stoppt, müssen die Personen mit anderen Personen neben sich 

sprechen und bestimmte Dinge über sie herausfinden. Hierbei ist es nicht 

erlaubt, zweimal mit derselben Person zu sprechen 

▪ Name

▪ Schule

▪ Rolle
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Das FRIEND-SHIP Projekt

▪Laufzeit: September 2019 bis April 2022

▪Förderung: Erasmus+ (Key Action 2, 

Strategische Partnerschaften, 

Schulbildung)

▪Projektpartner:

▪ Universität Wien

▪ Universität Paderborn

▪ University of Thessaly

▪ Polytechnic Institute of Porto
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Das FRIEND-SHIP Projekt

▪Niederschwelliges 
Interventionsprogramm für 
Pädagog*innen & Schüler*innen zur 
Förderung der  sozialen Partizipation 
von Kindern und Jugendlichen im 
Primar- und Sekundarschulalter in 
Europa

▪Teilnehmer*innen:
ca. 40 Pädagog*innen und ca. 400 bis 
600 Schüler*innen im Alter von 8-12 
Jahren

▪Website: friendship.univie.ac.at/de/

https://friendship.univie.ac.at/de/


Das FRIEND-SHIP-
Projekt
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▪ Partizipation ist der zentrale Indikator von Inklusion.

Inklusive Bildung

▪ Die Bedeutung und Notwendigkeit eines inklusiven 

Bildungssystems wird zunehmend anerkannt.

Partizipation

Freundschaften & Peer-Beziehungen

▪ Freundschaften sind mit einer Reihe von psychosozialen Vorteilen 

verbunden, die sich aus den gebotenen Möglichkeiten zum Erwerb 

von Fähigkeiten im Zusammenhang mit der sozialen, emotionalen 

und kognitiven Entwicklung ergeben (Pijl et al., 2011).



INCLUSIVE 

EDUCATION

INKLUSIVE BILDUNG • PARTIZIPATION • FREUNDSCHAFTEN

Ziele des FRIEND-SHIP-Projekts:

▪ Unterstützung der Schüler*innen bei der 

Entwicklung und Aufrechterhaltung von positiven 

sozialen Kontakten und Freundschaften

▪ Förderung des Peer-Lernens in der Schule 

▪ Entwicklung von Kenntnissen über Möglichkeiten 

der sozialen Partizipation im inklusiven 

Klassenzimmer (z. B. Freundschaften und soziale 

Beziehungen zwischen Kindern, 

Gruppendynamiken)

▪ Austausch über inklusive Bildung

▪ Förderung digitaler Kompetenzen
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Das FRIEND-SHIP-Projekt
Outcome

1. VERGLEICHENDE FORSCHUNG

▪ Vergleich von bereits durchgeführten Interventionsprogrammen zur Förderung der 

sozialen Partizipation in europäischen Primar- und Sekundarschulen  (abgeschlossen -

Mai 2020)

2. DIGITALES FRIEND-SHIP TOOL

▪ Entwicklung eines Instruments zur Identifizierung sozialer Netzwerke im 

Klassenzimmer (abgeschlossen - Juli 2020)

3. FRIEND-SHIP INTERVENTIONSPROGRAMM
▪ Lehrer*innenfortbildung

▪ Implementierung des FRIEND-SHIP Tools und des FRIEND-SHIP Interventionsprogramms 

(6 Wochen) in allen Partnerschulen 7



Lehrerfortbildung – Ziele

▪ Überblick über theoretische Aspekte zur Inklusion und sozialen Partizipation

▪ Analyse und Reflexion von Gruppendynamiken im inklusiven Klassenzimmer

▪ Kennenlernen des FRIEND-SHIP Interventionsprogramms zur Förderung 

der sozialen Partizipation von Kindern im inklusiven Unterricht

▪ Kennenlernen der Maßnahmen zur wissenschaftlichen Begleitung des 

Interventionsprogramms

▪ Kenntnisse zur Implementierung des FRIEND-SHIP Interventionsprogramms 

im inklusiven Klassenzimmer 
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Theoretischer und 
empirischer Hintergrund
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Bitte bilden Sie Kleingruppen (3 Personen) 
und schreiben Sie Ihre Gedanken zu den 
folgenden Fragen auf:

▪ Was verstehen Sie unter sozialer Partizipation?

▪ Was kennzeichnet soziale Partizipation?

Bitte diskutieren Sie im Plenum:

▪ Welche Erfahrungen haben Sie mit sozialer 

Partizipation in Ihrem eigenen Klassenzimmer 

gemacht?

Übung 2
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Verständnis von sozialer 
Partizipation und eigene 
Erfahrungen



Inklusion

UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen (UN-BRK) – Artikel 

24 »Bildung«

(1) Die Vertragsstaaten anerkennen das Recht von Menschen mit Behinderungen auf Bildung. Um 

dieses Recht ohne Diskriminierung und auf der Grundlage der Chancengleichheit zu verwirklichen, 

gewährleisten die Vertragsstaaten ein integratives Bildungssystem auf allen Ebenen und 

lebenslanges Lernen mit dem Ziel:

a) die menschlichen Möglichkeiten sowie das Bewusstsein der Würde und das Selbstwertgefühl des 

Menschen voll zur Entfaltung zu bringen und die Achtung vor den Menschenrechten, den Grundfreiheiten 

und der menschlichen Vielfalt zu stärken;

b) Menschen mit Behinderungen ihre Persönlichkeit, ihre Begabungen und ihre Kreativität sowie ihre 

geistigen und körperlichen Fähigkeiten voll zur Entfaltung bringen zu lassen;

c) Menschen mit Behinderungen zur wirklichen Teilhabe an einer freien Gesellschaft zu befähigen.

(United Nations, 2006)
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Inklusion

Inklusion

Exklusion Segregation Integration
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Soziale Partizipation

▪ Die soziale Partizipation aller Schüler*innen im inklusiven Klassenzimmer ist 

eine entscheidende Voraussetzung für eine erfolgreiche Inklusion in Primar-

und Sekundarschulen (Bossaert, Colpin, Pijl & Petry, 2013).

▪ „Soziale Partizipation von  Schüler*innen mit sonderpädagogischem 

Förderbedarf am Regelunterricht ist das Vorhandensein positiver sozialer 

Kontakte/Interaktionen zwischen diesen Kindern und ihren 

Mitschüler*innen; ihre Akzeptanz durch ihre Mitschüler*innen; soziale 

Beziehungen/Freundschaften zwischen ihnen und ihren Mitschüler*innen 

und die Wahrnehmung der Schüler*innen, dass sie von ihren 

Mitschüler*innen akzeptiert werden.“ (Koster et al., 2009, S. 135).
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Befunde zur sozialen Partizipation 

von Schüler*innen in Primar- und 

Sekundarschulen:

▪ Schüler*innen mit SPF haben in drei der 

vier Dimensionen der sozialen 

Partizipation signifikant schlechtere 

Werte erzielt als ihre Peers ohne SPF (z. 

B. Bossaert, de Boer, Frostad, Pijl & 

Petry, 2015; Pijl & Frostad , 2010; 

Schwab, Huber & Gebhardt, 2016).

▪ Schüler*innen mit SPF sind häufiger 

einsam auf dem Spielplatz und haben in 

den Pausen weniger soziale 

Interaktionen als ihre Peers ohne SPF 

(z. B. Avramidis, 2013; Petry, 2018; 

Schwab, 2015).

▪ Schüler*innen mit SPF werden von ihren 

Klassenkamerad*innen im Vergleich zu 

Peers ohne SPF weniger akzeptiert und 

häufiger abgelehnt (Bossaert et al., 

2015; Schwab, 2015, 2019).

Soziale Inklusion Soziale Integration Soziale Partizipation

Freundschaften/Beziehungen Kontakte/Interaktionen

(Selbst-)Wahrnehmung der

sozialen Akzeptanz in der 

Klassengemeinschaft

Akzeptanz durch 

Mitschülerinnen

und Mitschüler

Freundschafts-

netzwerke

Gemeinsames

Spielen

Selbstwahrnehmung 

der Peerakzeptanz
Soziale Präferenzen

Gegenseitige 

Freundschaften
Zusammenarbeit

Partizipation in 

Gruppenaktivitäten

Angenommene/

abgelehnte soziale

Interaktionen

Soziale Isolation

Schulisches

Wohlbefinden

Soziales 

Selbstkonzept

Selbstwahrnehmung 

sozialer

Kompetenzen

Einsamkeit

Unterstützung

Mobbing

Soziale Ablehnung

(Koster et al., 2009)
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Schulbasierte Interventionen zur Förderung 
der sozialen Partizipation von 

Schüler*innen

▪Untersuchung von 16 schulbasierten Interventionsprogrammen
(siehe FRIEND-SHIP comparative program analysis)

▪Einschlusskriterien: 

▪ Schulbasierte Interventionen zur Förderung der sozialen Partizipation

▪ Fokus auf Ergebnisse (z. B. Förderung sozialer Kompetenzen)

▪ Zielgruppe im Alter von 6-11 Jahren

▪ Empirische Forschung, die seit der UN-Konvention über die Rechte von 

Menschen mit Behinderungen (UN, 2006) durchgeführt und veröffentlicht wurde
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Schulbasierte Interventionen zur Förderung 
der sozialen Partizipation von 

Schüler*innen

▪ Dauer der Interventionen: Moduldauer = ca. 45 Minuten pro Modul

▪ Anzahl der Teilnehmenden pro Studie: 20 bis 11.258

▪ Die meisten Interventionen wurden von Lehrkräften durchgeführt (in 3 Interventionen waren 

Eltern/Erziehungsberechtigte beteiligt).

Kürzere Interventionen: Längere Interventionen:

4 - 5 Wochen / 2 x wöchentlich (2 

Interventionen)

5 - 10 Wochen / 1 x wöchentlich (4 

Interventionen) 

18 - 35 Wochen (5 Interventionen) 

Gesamtes Schuljahr (4 Interventionen)
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Schulbasierte Interventionen zur Förderung 
der sozialen Partizipation von 

Schüler*innen
▪ Die meisten Interventionen haben zum Ziel, die soziale Partizipation durch die 

Förderung der sozialen Kompetenzen der Schüler*innen zu verbessern, z. B. durch:

• die Entwicklung von sozialen Kompetenzen/sozialem Verständnis: sozial-emotionales 

Lernen

• die Vermittlung von Achtung und Wertschätzung von Vielfalt 

• die Förderung der Kompetenzen von Schüler*innen in Bezug auf den Aufbau und die 

Pflege von Freundschaften

▪ Einige andere Programme verfolgen einen eher problemorientierten Ansatz (z. B. 

Prävention von aggressivem Verhalten gegenüber Peers und Ansprechen von 

sozialen Ängsten).
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Interventionen zur Entwicklung der sozialen 
Kompetenzen und des sozialen 

Verständnisses der Schüler*innen

▪Entwicklung von elementaren (z. B. Traurigkeit, Glück, Wut) und 

komplexen (z. B. Durchsetzungsvermögen, Mitgefühl, Empathie, 

Selbstregulierung/Kontrolle, Umgang mit zwischenmenschlichen 

Problem, Bewältigung sozialer Konflikte) sozialen Fähigkeiten

▪Förderung des sozial-emotionalen Lernens der Schüler*innen durch 

die Vermittlung von Kompetenzen wie Selbstwahrnehmung, 

Selbstmanagement, soziales Bewusstsein und verantwortungsvolle 

Entscheidungsfindung
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Interventionen zur Vermittlung von Achtung 
und Wertschätzung von Vielfalt

▪Vermittlung von Informationen über Vielfalt

▪Vermittlung von Grundwerten wie Respekt und Wertschätzung 

individueller Unterschiede

▪Schaffen eines Bewusstseins in Bezug auf Vorurteile und 

Voreingenommenheit

▪Ermutigung zur Anerkennung und Wertschätzung  interindividueller 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede
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Interventionen zur Förderung der Kompetenzen 
von Schüler*innen in Bezug auf den Aufbau und 

die Pflege von Freund*innenschaften

▪Aktivitäten, die das Bewusstsein für die Qualität von 

Freund*innenschaften, die Akzeptanz unterschiedlicher 

Ansichten und Meinungen und die Zusammenarbeit mit anderen 

fördern

▪Förderung der Empathie, des kritischen Denkens, der 

Kommunikations- und Problemlösefähigkeiten und sozialer 

Beziehungen
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Ergebnisse – Zusammenfassung

▪Positive Entwicklung von Empathie und dem Umgang mit 

eigenen/fremden Emotionen

▪Verbesserte Einhaltung der sozialen Regeln

▪Verbesserte Anwendung von aktiven Bewältigungsstrategien

▪Abbau aggressiven Verhaltens und erhöhte Selbstkontrolle

▪Reduzierung sozialer Ängste
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Zentrale Erfolgsfaktoren für die 
Förderung sozialer Partizipation

25

▪ Dauer des Programms:

Langfristig angelegte Interventionen eignen sich besser für die Entwicklung der 

sozialen Kompetenzen der Schüler*innen als kürzere Interventionen

▪ Alter der Schüler*innen/Stadium der sozialen Entwicklung: 

Interventionen sollten in der frühen Kindheit oder in einem frühen Stadium der 

sozialen Entwicklung von Kindern stattfinden, da die Schüler*innen in diesem 

Entwicklungsalter empfänglicher für pädagogische Interventionen sind (z. B. 

Vuorinen, Erikivi & Uusitalo-Malmivaara , 2019)

▪ Einbindung der Aktivitäten in den regulären Unterricht in Kleingruppen:

Motivationseffekt gemeinsamer Lerngruppen (Welch, Himonides, Saunders, 

Papageorgi & Sarazin , 2014)



Zentrale Erfolgsfaktoren für die 
Förderung sozialer Partizipation

▪ Aktive/s Engagement/Beteiligung der Schüler*innen (z. B. praktische oder 

künstlerische Übungen; Multikomponentenansätze):

▪ Interventionen über mehrere Kanäle stehen im Zusammenhang mit positiveren Ergebnissen 

und langfristigeren Effekten in Bezug auf die soziale Partizipation der Schüler*innen als 

einseitige Ansätze (García Bacete, Marande & Mikami , 2019; Kourmousi et al., 2018).

▪ Anwendbar auf alle Kinder im Klassenzimmer anstelle einiger Fokuskinder

▪ Angemessene Struktur und Organisation der Intervention; die Qualität der 

Intervention ist wesentlich für positive Interventionseffekte (Humphrey, Barlow 

& Lendrum, 2018)
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Zentrale Erfolgsfaktoren für die 
Förderung sozialer Partizipation 

▪Evaluation von Interventionen aus verschiedenen 

Perspektiven (O’Hare, Stark, Orr, Biggart & Bonnell, 2018):

▪Selbstbericht der Schüler*innen

▪Lehrkraftevaluation

▪Elternevaluation

▪Objektive Beobachtungen
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Fazit

▪Die zugrunde liegenden Interventionsprogramme unterscheiden sich 

hauptsächlich in ihren Schwerpunkten:

1. Förderung der sozialen Partizipation

2. Prävention von Wut und Aggression gegenüber Peers und Ansprechen von

sozialen Ängsten

▪Keine Intervention bietet eine „ganzheitliche“ Lösung zur Förderung 

der sozialen Partizipation im inklusiven Unterricht.
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Fazit

▪Im FRIEND-SHIP-Projekt sollten daher verschiedene 

Interventionsansätze  zusammengeführt werden.

▪Bezüglich der Evaluation ist es wichtig, verschiedene 

Perspektiven einzubeziehen (Schüler*innen & Lehrkräfte).

▪Um eine Stigmatisierung einzelner Kinder zu vermeiden, ist es 

von zentraler Bedeutung, die Rechte der Kinder zu beachten 

und die gesamte Klasse in die Intervention einzubeziehen.
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Bitte vergleichen Sie Ihr Vorwissen über 

soziale Partizipation mit den Informationen, 

die Sie in der Präsentation gehört haben: 

▪ Welche neuen Aspekte haben Sie gelernt?

▪ Was wussten Sie bereits?

Bitte diskutieren Sie im Plenum:

▪ Inwiefern stimmen die Ergebnisse der 

vorgestellten empirischen Interventionsstudien 

zur sozialen Partizipation von Schüler*innen mit 

Ihren Lehrerfahrungen überein?

Übung 3
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Verständnis von sozialer Partizipation 
und eigene Erfahrungen



Bitte bilden Sie Kleingruppen und schreiben 

Sie Ihre Gedanken zu folgenden Fragen auf:

▪ Wie können Sie als Lehrkraft die 

Gruppendynamiken in Ihrem Klassenzimmer 

beeinflussen?

▪ Wie können Sie wirksame Praktiken in Ihre 

tägliche Unterrichtspraxis implementieren, um 

die soziale Partizipation zu fördern?

▪ Welche Strategien haben Sie zuvor, vielleicht 

sogar bewusst, angewandt?
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Übung 3

Verständnis von sozialer 
Partizipation und eigene 
Erfahrungen



Das digitale FRIEND-SHIP 
Tool

32



Wahrnehmung von Gruppendynamiken 
im Klassenzimmer

Bitte bilden Sie Kleingruppen und schreiben 

Sie Ihre Gedanken zu den folgenden Fragen 

auf:

▪ Welche Möglichkeiten gibt es, 

Gruppendynamiken und soziale Partizipation zu 

beurteilen?

▪ Welche Methoden verwenden Sie zur Messung 

der Gruppendynamiken?

Bitte teilen Sie Ihre Gedanken mit der Gruppe. 

Übung 4
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Das digitale FRIEND-SHIP Tool

▪Online-Umfrage für Lehrkräfte und Schüler*innen zur Ermittlung 

sozialer Beziehungen innerhalb und außerhalb des Klassenzimmers

▪Die Umfrage beinhaltet Fragen zu

▪ besten Freund*innen der Kinder (Hilfsbereitschaft, Zusammenarbeit und geteilte 

Gefühle),

▪ dem Wohlbefinden der Kinder (Wahrnehmung des Schulalltags, 

wahrgenommenes Klassenklima und Rolle in der Klasse).
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Voraussetzungen

▪ Um das Tool zu verwenden, ist ein Computer oder ein Tablet mit 

Internetzugang notwendig. 

▪ Wenn Sie das Tool nach diesem Projekt verwenden, prüfen Sie bitte, 

ob Sie eine Erlaubnis oder eine ethische Genehmigung der 

örtlichen Schulbehörde benötigen und informieren Sie Eltern oder 

fragen Sie gegebenenfalls um Erlaubnis (siehe 

Einverständniserklärung).
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Wann ist das Tool zu nutzen?

Bitte nutzen Sie das digitale Tool VOR und NACH der Implementierung 

des FRIEND-SHIP Interventionsprogramms!

1.Schritt:

Einsatz des digitalen 
Tools max. 1 Woche 
vor der FRIEND-SHIP 

Intervention

2. Schritt:

Implementierung der 
FRIEND-SHIP 
Intervention

3. Schritt:

Einsatz des digitalen 
Tools max. 1 Woche 
nach der  FRIEND-
SHIP Intervention
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Datenschutz

Schritt Was wird gespeichert? Wo wird gespeichert?

Lehrer*in startet die Umfrage. ▪ Metadaten über die Klasse (Anzahl der Kinder 

und Land)

▪ Individueller Klassencode

▪ Allgemeine Daten zur Umfrage (Zustimmung)

▪ Keine Identifikationsdaten!

Auf einem privaten Server, nicht 

von außen abrufbar

Schüler*innen füllen die 

Umfrage aus.

▪ Antworten auf soziometrische und 

psychometrische Fragen 

▪ Individueller Klassencode

▪ Individueller Schüler*innencode

▪ Keine Identifikationsdaten!

Auf einem privaten Server, nicht 

von außen abrufbar

Lehrer*in analysiert die Daten 

der Umfrage.

▪ Siehe Schritt „Schüler*innen füllen die 

Umfrage aus“

Nur über geheimen Link abrufbar
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Demonstration des Tools

https://survey2.dominikfroehlich.com/index.php/647273/lang/en/newtest/Y
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Testen des Tools

Bitte schreiben Sie Ihre Gedanken zu den 

folgenden Fragen auf: 

▪ Sind beim Testen des Tools Probleme aufgetreten?

▪ Was sind mögliche Schwierigkeiten, die Ihrer 

Meinung nach bei der Nutzung des Tools durch 

Schüler*innen auftreten können?

▪ Wie würden Sie reagieren?

▪ Haben Sie sonstige Kommentare oder Anmerkungen 

bezüglich der Benutzerfreundlichkeit des Tools?
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FRIEND-SHIP
Interventionsprogramm
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FRIEND-SHIP Interventionsprogramm
Ziele

▪ Das Ziel der Intervention ist es, die soziale Partizipation aller Kinder zu fördern:

▪ Erkennen eigener und fremder Gefühle

▪ Umgang mit eigenen Gefühlen

▪ Verbesserung des eigenen Selbstbewusstseins (Selbstkonzepts)

▪ Entwicklung eines Verständnisses von Inklusion und Akzeptanz von Vielfalt

▪ Förderung von sozial-emotionalen Kompetenzen (z. B. Empathie, Kooperation, 

Selbstkontrolle, Durchsetzungsvermögen) und prosozialem Verhalten

▪ Entwicklung neuer und Förderung bestehender Freund*innenschaften
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FRIEND-SHIP Interventionsprogramm
Grundlagen

▪ Objektivität: Hohe Durchführungsobjektivität durch genaue Vorgaben für 

Durchführende

▪ Forschungsbasiert: Entwickelt auf der Grundlage bestehender 

Interventionsprogramme 

▪ Begleitforschung: Wissenschaftliche Evaluationen in allen Phasen der Intervention

▪ Qualität: Sorgfältig ausgewählte Aktivitäten zur Erreichung der Interventionsziele

▪ Interaktiv: Aktive Beteiligung der Kinder an den Aktivitäten des 

Interventionsprogramms

▪ Umfang: Lehrerfortbildungen, Zugang zu Materialien und fortlaufende 

wissenschaftliche Unterstützung
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FRIEND-SHIP Interventionsprogramm
Grundsätze

▪ Jedes Lernergebnis eines Kindes ist anzuerkennen und wertzuschätzen.

▪ Die Aktivitäten im Rahmen der Intervention sind lediglich ein Angebot an die Kinder, 

um ihre sozialen Kompetenzen weiterzuentwickeln (kein Verfahren zur 

Disziplinierung).

▪ Es ist nicht das Ziel des Programms, Kindern zu vermitteln, „was sie tun sollen“ oder 

„wie sie sich zu verhalten haben“.

▪ Voraussetzung für die Durchführung des Programms ist eine sichere Lehr-

Lernumgebung für alle Beteiligten, die durch gegenseitigen Respekt und 

Wertschätzung geprägt ist.

▪ Dem Programm liegt ein konstruktivistischer Lehr-Lern-Ansatz zugrunde, d. h.  Lernen 

durch eigene Konstruktion, nicht durch die Vermittlung eines „fertigen“ Lerninhalts.
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FRIEND-SHIP Interventionsprogramm
Grundsätze

▪ Die Kinder erhalten von der Lehrkraft die notwendige Zeit und Unterstützung, um die 

Ziele der jeweiligen Sitzung zu erreichen.

▪ Die Kinder können am Ende jeder Sitzung selbst entscheiden, ob ihre Lernergebnisse 

aufbewahrt oder vernichtet werden.

▪ Die Umsetzung des Programms erfordert Beharrlichkeit und Engagement.

▪ Das Programm wurde allgemein für Kinder einer bestimmten Altersstufe entwickelt, 

ohne die Kinder und ihre individuellen Bedürfnisse im Einzelnen zu kennen. Aus 

diesem Grund sollten Sie das Programm vorab durchsehen und an die jeweiligen 

Bedürfnisse ihrer Schüler*innen anpassen.
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FRIEND-SHIP Interventionsprogramm

▪ Dauer: 12 Sitzungen über einen Zeitraum von 6 Wochen (2 Sitzungen pro Woche)

▪ Sitzungsdauer: 45-60 Minuten

▪ Struktur der Sitzungen: 

(a) Aufwärmaktivität

(b) Hauptaktivität

(c) Zusammenfassung/Diskussion
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FRIEND-SHIP Interventionsprogramm
Methoden

Erlebnisorientierte Aktivitäten

▪ Rollenspiele

▪ Fallgeschichten

▪ Gruppenspiele

▪ Künstlerische Aktivitäten (malen, singen etc.)

▪ Körperliche Aktivitäten
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FRIEND-SHIP intervention program
General Principles

FRIEND-SHIP 

Interventionsprogramm
▪ Sitzung 1: Das Eis brechen und den Vertrag unterzeichnen

▪ Sitzung 2: Zusammenarbeit und Bildung von Solidarität im Klassenraum

▪ Sitzung 3: Erkennen, Ausdrücken und Bewältigen von Gefühlen

▪ Sitzung 4: Stärken und Schwächen

▪ Sitzung 5: Vielfalt feiern

▪ Sitzung 6: Sich selbst in die Lage eines*einer anderen begeben

▪ Sitzung 7: Andere so behandeln, wie man selbst behandelt werden möchte 

(Respekt, Freundlichkeit und Zusammenarbeit)

▪ Sitzung 8: Entwicklung von Selbstkontrolle und Durchsetzungsvermögen

▪ Sitzung 9: Bewältigung sozialer Probleme

▪ Sitzung 10: Peer-Beziehungen und Freund*innenschaften

▪ Sitzung 11: Neue Freund*innen finden und Freund*innenschaften pflegen

▪ Sitzung 12: Das Ende der Reise

49



FRIEND-SHIP
Testen der Intervention
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Testen der Intervention
Aufgabe

1. Bitte finden Sie sich in Kleingruppen zusammen (wenn möglich Zweiergruppen).

2. Teilen Sie die 12 Interventionssitzungen gerecht untereinander auf.

3. Stellen Sie der gesamten Gruppe die Interventionssitzungen vor, mit denen Sie 

sich beschäftigt haben. 
Feedback:

▪ Aktivitäten

▪ Durchführung

▪ Voraussetzungen

▪ Zeitaufwand
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Sitzung 1
Das Eis brechen und den Vertrag 

unterzeichnen

Page 52

Ziele

▪ Team-Zusammenhalt fördern 

▪ Teilnahme an dem Prozess der 

Formulierung allgemeiner Regeln

▪ Zustimmung aller Schüler*innen 

einholen

▪ Wichtigkeit der Regel-Einhaltung 

verstehen

▪ Konsequenzen bei Nicht-Einhaltung der 

Regeln verstehen

Beschreibung

Die erste Sitzung trägt dazu bei, ein von gegenseitiger 

Fürsorge und Respekt geprägtes Umfeld im 

Klassenzimmer zu schaffen, in dem die Meinungen 

aller Mitglieder geschätzt und gewürdigt werden. Alle 

Aktivitäten zielen darauf ab, die Grundregeln der 

Zusammenarbeit sowie die Prinzipien des guten 

Zuhörens zu schaffen und die Akzeptanz 

verschiedener Meinungen zu fördern. Dieses Umfeld 

sollte nur durch positives Verhalten und die 

Unterstützung durch die Lehrperson erreicht werden. 



Sitzung 2
Zusammenarbeit und Bildung von 

Solidarität im Klassenraum

Page 53

Beschreibung

Die Schüler*innen beteiligen sich an gemeinsamen Aktivitäten, 

um ihre Beziehungen zu Gleichaltrigen zu fördern, stärkere 

Bindungen zu ihren Klassenkameraden*innen aufzubauen und 

jedes Mitglied der Klassengemeinschaft wertzuschätzen. Die 

Schüler*innen lernen, dass kooperatives Arbeiten mit einem 

gemeinsamen Ziel Konflikte minimieren kann. Sie lernen 

außerdem, dass kooperatives Arbeiten Respekt und das Gefühl 

fördern kann, dass jedes Mitglied der Gruppe einen wertvollen 

Beitrag zur gemeinsamen Aufgabe leistet.

Ziele

▪ Beteiligung an kollaborativen

Aktivitäten üben

▪ Der Gruppe ein Gefühl für 

Respekt und Solidarität 

vermitteln



Sitzung 3
Erkennen, Ausdrücken und Bewältigen von 

Gefühlen

Page 54

Ziele

▪ Sensibilisierung für die Gefühle einer anderen Person durch 

verbale und nonverbale Hinweise erhöhen 

▪ Erkennen der eigenen Gefühle und der Gefühle von 

Mitschüler*innen

▪ Erkennen und Unterscheiden positiver und negativer Gefühle bei 

sich selbst und bei anderen

▪ Verwenden von Wörtern, um eigene Gefühle effektiv auszudrücken

▪ Gefühle anderer akzeptieren und sich in andere hineinfühlen

▪ Sich negativer Gefühle (z. B.: Wut, Frustration) bewusst sein und 

sich nicht schuldig fühlen

▪ Kindern dabei helfen, eigene Gefühle zu verstehen und ihr 

Verhalten zu steuern

Beschreibung

Die Lehrkraft ermutigt die Schüler*innen 

dazu, ihre eigenen Gefühle (und die 

Gefühle von Gleichaltrigen) zu 

identifizieren und zu benennen. Die 

Schüler*innen erforschen und identifizieren 

positive sowie herausfordernde Emotionen 

und deren Auswirkungen auf sich selbst 

und auf andere. Die Schüler*innen lernen 

effektive und angemessene Methoden zum 

Umgang mit ihren Gefühlen kennen.



Sitzung 4
Stärken und Schwächen

Page 55

Beschreibung

Die Aktivitäten erinnern die Schüler*innen an 

ihre eigenen positiven Eigenschaften und 

helfen ihnen, ähnliche Eigenschaften bei 

anderen wertzuschätzen. Darüber hinaus 

erkennen Schüler*innen die Tatsache an, dass 

wir alle Stärken und Schwächen haben und 

können so ihr Selbstkonzept weiterentwickeln.

Ziele

▪ Die Schüler*innen mit ihren eigenen Stärken und 

Schwächen vertraut machen

▪ Die Stärken und Schwächen ihrer 

Klassenkameraden*innen wertschätzen

▪ Ein Verständnis dafür entwickeln, dass alle 

Menschen positive sowie negative 

Charaktereigenschaften als Teil ihrer Persönlichkeit 

besitzen

▪ Förderung der Entwicklung verschiedener 

Dimensionen des Selbstkonzepts der Schüler*innen



Sitzung 5
Vielfalt feiern

Page 56

Beschreibung

Durch die Beteiligung an künstlerischen Aktivitäten 

erhalten die Schüler*innen einen „Einstieg”, um ihr 

Engagement bei der Einführung des Themas 

„Vielfalt” zu sichern. Die Schüler*innen erhalten die 

Möglichkeit, einander besser kennenzulernen, die 

Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen sich 

selbst und anderen zu erkennen und zu würdigen. 

Sie lernen zu erkennen, wie Unterschiede einen 

Menschen einzigartig und besonders machen und 

wie nützlich diese Unterschiede im Alltag sind.

Ziele

▪ Ihr Verständnis für Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede weiterentwickeln 

▪ Unterschiedliche Ansichten und Meinungen 

akzeptieren und schätzen lernen 

▪ Vielfalt innerhalb der Klasse hervorheben und 

wertschätzen 



Sitzung 6
Sich selbst in die Lage eines*einer anderen 

begeben

Page 57

Beschreibung

Die Schüler*innen nehmen an Aktivitäten teil, um ihre 

Fähigkeit zu verbessern, sowohl die unterschiedlichen 

Gefühle anderer zu erleben und zu erkennen als auch 

einfühlsam auf diese zu reagieren. Mit anderen Worten, um 

sich mit den Gefühlen anderer in Einklang zu bringen. Die 

Schüler*innen haben die Möglichkeit, sich in verschiedene 

Positionen/Szenarien zu begeben, in denen sie vielleicht 

schon vorher einmal waren oder nicht waren. Zum Beispiel 

können sie dazu aufgefordert werden, ihre Gefühle darüber 

auszudrücken, wie es sich anfühlt, gemobbt zu werden, 

wohingegen sie normalerweise andere schikanieren. 

Ziele

▪ Lernen, zuzuhören und die 

unterschiedlichen Meinungen der 

Klassenkameraden*innen verstehen

▪ Sich in die Position anderer versetzen, 

indem sie ihre Empathie gegenüber 

anderen zeigen



Sitzung 7
Andere so behandeln, wie man selbst 

behandelt werden möchte

Page 58

Ziele

▪ Entwicklung von interpersonellen Fähigkeiten wie 

Respekt, Hilfsbereitschaft und Freundlichkeit im 

Umgang mit ihren Klassenkamerad*innen

▪ Förderung der Nutzung effektiver 

Kommunikationsfähigkeiten bei sozialen 

Interaktionen

▪ Entwicklung ihrer kooperativen Fähigkeiten

Beschreibung

Die Schüler*innen beteiligen sich an Aktivitäten, um 

die Bedeutung von Respekt, Hilfsbereitschaft und 

Freundlichkeit im alltäglichen Umgang mit ihren 

Mitschüler*innen und anderen Menschen zu 

verstehen. Die Kinder haben die Gelegenheit zu 

erkennen, dass Freundlichkeit und Respekt positive 

Gefühle und Reaktionen für die Person, die sie 

empfängt, erzeugen und eine Atmosphäre des 

Mitgefühls und der Unterstützung schaffen. 



Sitzung 8
Entwicklung von Selbstkontrolle und 

Durchsetzungsvermögen

Page 59

Ziele

▪ Effektiver Umgang mit ihren negativen Emotionen

▪ Erkennen und Beachten von Alternativen zur 

Aggression

▪ Lernen, für sich selbst einzustehen, ohne die 

andere Person zu verletzen

▪ Bewältigung von Stresssituationen

Beschreibung

Die Schüler*innen beteiligen sich an Aktivitäten, die 

ihnen helfen, Selbstkontrolle zu entwickeln und positive 

Verhaltensweisen zu übernehmen. Darüber hinaus 

machen sich die Schüler*innen mit geeigneten 

Strategien vertraut, um sich selbstbewusst zu verhalten 

und zu sprechen. Am Ende der Sitzung wird eine 

Entspannungsübung durchgeführt, um den 

Schüler*innen zu zeigen, wie sie ihren Ärger oder ihre 

Frustration kontrollieren können, wenn sie sie spüren, 

und um ihnen zu helfen, sich zu beruhigen.



Sitzung 9
Bewältigung sozialer Probleme

Page 60

Ziele

▪ Entwicklung der Fähigkeit der Schüler*innen, 

zwischenmenschliche Probleme effektiv zu lösen

▪ Lernen, sich auf das Problem zu konzentrieren 

und nicht auf die Person, mit der ein Konflikt 

besteht

▪ Schüler*innen alternative Wege zur Lösung ihrer 

Konflikte aufzeigen, die über Passivität oder 

Aggression hinausgehen

Beschreibung

Die Schüler*innen werden ermutigt, kreative 

Strategien zur wirksamen Lösung 

zwischenmenschlicher Konflikte zu entdecken. 

Die Schüler*innen erkennen, dass Konflikte ein 

natürlicher Teil des Lebens sind und je nachdem 

wie sie bewältigt werden, entweder konstruktiv 

oder destruktiv sein können (Humphrey et al., 

2018).



Sitzung 10
Peer-Beziehungen und 
Freund*innenschaften

Page 61

Ziele

Am Ende der Sitzung sollen die 

Schüler*innen  in der Lage sein, …

▪ … den Begriff ‚Freundschaft‘ zu 

definieren.

▪ … Apekte zu benennen, wodurch sich 

Freund*innenschaften auszeichnen.

▪ … die Wichtigkeit von 

Freund*innenschaften und sozialen 

Beziehungen zu verstehen.

Beschreibung

In dieser Sitzung sollen sich die Kinder aktiv mit den Themen 

„Freund*innenschaft” und „Soziale Beziehungen” auseinandersetzen. 

Hierzu werden die Schüler*innen einerseits darum gebeten, sich in 

Diskussionsrunden über „Freund*innenschaften“ auszutauschen. 

Andererseits sollen sie im Rahmen von Aktivitäten zentrale Aspekte 

kennenlernen, durch die sich Freund*innenschaften und soziale 

Beziehungen auszeichnen. Das übergeordnete Ziel dieser Sitzung ist 

es, dass die Schüler*innen die Wichtigkeit von Freund*innenschaften

und positiven sozialen Beziehungen schätzen lernen und ein 

positives Klassenklima entwickeln, welches durch gegenseitigen 

Respekt und Achtung geprägt ist. 



Sitzung 11
Neue Freund*innen finden und
Freund*innenschaften pflegen

Page 62

Ziele

▪ Entwicklung sozialer Kompetenzen, um neue 

Freund*innen zu finden und bestehende 

Freund*innenschaften zu pflegen (z. B. 

aufmerksames Zuhören, 

Fürsorglichkeitsempfinden, gegenseitige Hilfe und 

Unterstützung)

▪ Entwicklung eines positiven Klassenklimas

Beschreibung

In dieser Sitzung sollen die Schüler*innen auf 

spielerische Art und Weise lernen, wie wichtig 

Freund*innenschaften sind, wie sie neue Freund*innen 

finden können und welche Eigenschaften gute 

Freund*innen auszeichnen.



Sitzung 12
Das Ende der Reise

Page 63

Ziele

▪ Reflexion über die Aktivitäten im Rahmen des 

FRIEND-SHIP-Programms

▪ Stärkung der Wahrnehmung eines*einer „guten“ 

Freundes*in

▪ Entwicklung einer „Willkommenskultur“ in der 

Klassengemeinschaft

Beschreibung

Abschlussreflexion über die Erfahrungen, 

welche die Schüler*innen in den vergangenen 

11 Sitzungen des FRIEND-SHIP-Programms 

gesammelt haben.



Diskussion/Reflexion
FAQs

Müssen alle Sitzungen 

durchgeführt werden?

Was kann ich tun, wenn es 

nicht möglich ist, zwei 

Sitzungen in einer Woche 

durchzuführen (z. B. aufgrund 

von Krankheit etc.)?

Das Programm ist so strukturiert, dass die einzelnen Sitzungen aufeinander 

aufbauen bzw. sich aufeinander beziehen. Demnach ist jede einzelne Sitzung ein 

wesentlicher Bestandteil des Programms, in der ein anderer Aspekt sozial-

emotionaler Kompetenzen thematisiert wird (z. B. Empathie, Selbstkontrolle, 

Kooperation). Diese Kompetenzen stellen die Grundlage dar, um neue Freunde 

finden und bestehende Freundschaften aufrechterhalten zu können. Aus diesem 

Grund darf keine Sitzung ausgelassen werden.
Das Programm ist so geplant, dass die Interventionen in allen teilnehmenden 

Schulen einheitlich durchgeführt werden. Sollte eine Sitzung aus bestimmten 

Gründen (z. B. krankheitsbedingt) nicht durchgeführt werden können, sollte diese 

Sitzung schnellstmöglich nachgeholt werden. In jedem Fall sollten 

Unterbrechungen im Ablauf der Intervention so kurz wie möglich gehalten werden.
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Diskussion/Reflexion
FAQs

Darf die Reihenfolge der 

Sitzungen geändert werden 

(z. B. Sitzung 4 vor Sitzung 

3)?

Dürfen die Aktivitäten 

innerhalb einer Sitzung in 

einer anderen Reihenfolge 

angeordnet werden?

Das Programm ist so strukturiert, dass mithilfe der einzelnen Sitzungen 

unterschiedliche sozial-emotionale Kompetenzen der Kinder gefördert werden. 

Die einzelnen Sitzungen bauen dabei aufeinander auf. Aus diesem Grund darf die 

Reihenfolge der Sitzungen nicht verändert werden.

Der Ablauf jeder Sitzung ist genau strukturiert. Die Aktivitäten sind dabei so 

geplant, dass sie unmittelbar aufeinander aufbauen bzw. sich aufeinander 

beziehen. Aus diesem Grund darf die Reihenfolge der Aktivitäten innerhalb einer 

Sitzung nicht verändert werden.
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Diskussion/Reflexion
FAQs

Dürfen Aktivitäten innerhalb 

einer Sitzung weggelassen 

werden?

Dürfen Aktivitäten aus 

verschiedenen Sitzungen 

vertauscht werden?

Die Aktivitäten sind so geplant, dass sie aufeinander aufbauen bzw. sich 

aufeinander beziehen. Daher dürfen Aktivitäten innerhalb einer Sitzung nicht 

weggelassen werden. Sollte die Zeit während einer Sitzung knapp werden, 

verkürzen Sie bitte die Abschlussaktivität. 

Jede Aktivität in den einzelnen Sitzungen spielt eine entscheidende Rolle, um das 

allgemeine Ziel der jeweiligen Sitzung zu erreichen. Die Aktivitäten sind so 

konzipiert, dass sie in jeder Sitzung in einer bestimmten Reihenfolge verfolgt 

werden und nicht mit Aktivitäten aus anderen Sitzungen vermischt werden sollten. 

Es wird daher empfohlen, die Aktivitäten so durchzuführen, wie sie in der 

jeweiligen Sitzung beschrieben sind. 
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Diskussion/Reflexion
FAQs

Dürfen eigenständig 

Aktivitäten zu den Sitzungen 

hinzugefügt werden?

Was soll ich machen, wenn 

eine Aktivität aus meiner Sicht 

ungeeignet für die Klasse ist (z. 

B. aufgrund des Alters, der 

körperlichen/kognitiven 

Fähigkeiten)?

Alle Aktivitäten im Programm wurden sorgfältig geplant und aufeinander 

abgestimmt, um die Ziele jeder Sitzung zu erreichen. Fügen Sie daher bitte keine 

weiteren Aktivitäten eigenständig zu den einzelnen Sitzungen hinzu. 

Das Programm wurde so entwickelt, dass es den Anforderungen der zugrunde 

liegenden Altersgruppe entspricht. Einige Aktivitäten könnten jedoch eine 

spezifische Anpassung an die Bedürfnisse einiger Kinder erfordern (z. B. 

aufgrund von körperlichen Einschränkungen oder Sehbeeinträchtigungen). Die 

Lehrkraft sollte die Aktivitäten des Programms daher im Vorfeld durchsehen und 

in Absprache mit den Projektkoordinatorinnen/Projektkoordinatoren geeignete 

Anpassungen vornehmen.
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Diskussion/Reflexion
FAQs

Was soll ich machen, wenn 

Kinder nicht an den 

Aktivitäten teilnehmen 

möchten?

Was soll ich machen, wenn 

Kinder ihre Ergebnisse aus 

den Aktivitäten nicht mit 

anderen Kindern teilen 

möchten?

Die Wünsche und Rechte jedes Kindes sind uneingeschränkt zu respektieren. 

Sollte ein Kind nicht an einer Aktivität teilnehmen wollen, muss es sich in der Zeit 

anderweitig beschäftigen (z. B. könnte es eine Beobachterrolle einnehmen).

Die Kinder können am Ende jeder Sitzung selbst entscheiden, ob ihre 

Lernergebnisse aufbewahrt oder vernichtet oder mit den anderen Kindern geteilt 

werden. Bitte respektieren Sie diesen Wunsch der Kinder.
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Diskussion/Reflexion
FAQs

Wie verfahre ich im Falle einer 

Schulschließung aufgrund von COVID-

19?

Wie verfahre ich, wenn ein Großteil 

der Klasse aufgrund von COVID-19 

nicht an den Aktivitäten teilnehmen 

darf?

Können die Sitzungen auch digital 

durchgeführt werden?

Im Falle einer Schulschließung aufgrund von COVID-19 wird das Programm 

beendet. Bitte kontaktieren Sie die Projektkoordinatorinnen und 

Projektkoordinatoren.

Das Programm ist für die Durchführung mit der gesamten Klasse konzipiert 

worden. Sollte ein Großteil der Kinder aufgrund von COVID-19 nicht an den 

Aktivitäten teilnehmen können, muss die Durchführung solange verschoben 

werden, bis wieder die gesamte Klasse an den Aktivitäten teilnehmen kann. 

Wenden Sie sich in diesem Fall bitte an die Projektkoordinatorinnen und 

Projektkoordinatoren.

Die Durchführung des Programms erfordert es, dass sowohl die Lehrkraft als 

auch die Kinder physisch anwesend sind. Eine digitale Durchführung ist daher 

nicht möglich.
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Diskussion/Reflexion
Unterstützung während der Intervention

1. Unterstützung bei der Durchführung der Intervention/der einzelnen Sitzungen

2. Kommunikation zwischen der Schule und der Universität während der 

Intervention

3. Häufigkeit des Kontakts
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